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2Jïonatsblcitter für 9Jfarien=33eret)rung unb 3ur görberung öer SBaltfafirt gu unferet
Ib. Sfrau im Stein. — Speäiett gefegnet nom §1. Sßater Ißius XI. am 24. 9Jîai 1923

unb 30. SJtärj 1928.

herausgegeben nom ÜBallfaljrtsoerein gu SJtariaftein. Abonnement jäljrl'iüj gr. 2.50.

©ingaljlungen auf ißoftcfietffonto V 6673.

9îr. 9 SKariaftein, 9Kar3 1937 14. 3a^»rgang

Pflicht der Versöhnlichkeit
Wenn ihr andern Menschen ihre Fehler verzeihet,

so wird euer Vater im Himmel auch euch verzeihen.
Wenn ihr aber andern Menschen nicht verzeihet,

so wird euer Vater im Himmel euere Fehler auch nicht
verzeihen.

„Bergpredigt Jesu", Matth. 6, 14—15.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer

lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 2t. Mai 1323

und 33. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.S3.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 9 Mariastein, März 1937 14. Jahrgang

Lisr Versos silicas it

V7srm ilir sricisrr, iiirs Geister vsr^siiist,
5O vvircl susr Vsisr im ttimms! seicti sucti ver^sifisri.

Wsnri iiir slvsr sr,cisrr> I^Isrizaiisn riicirt vSivsilist,
so wird euer Vstsr im hfimmsl susrs s-shiisr sucti mciat

ver^sifisn.
„ksr^prsciigt Issu", sailli, ü, 14—15.



Gottesdienst-Ordnung
19. SJÎctrj: 5 eft Ses 1)1. 3 of e pl), Bräutigam ber allerfelig.ften Jungfrau, mirb

in SJtartaftein als geiertag Begangen. §1. SUiefien 6—8 llljr. 9.30 illfr:
ißrebigt unb §odjamt. SFÎadfm. 3 Ulfr: Slusfeifung bes 2IIIerl)eiligften,
äH'iferere, ïePÎ)5lilariei unb Segen. Sas 7 Sdjmer^ensgeft fällt bie=

fes Jaljr aus.

.21. DJÎârj: ifîa Im fonn ta g. Sas gcft 'bes 1)1. 23enebi.lt mirb megen bes ein»

fallenben ipalmfonniages oerfdfoben. §1. SDÏeffen non ï)aIB 6—8 llljr.
9.30 Hfjr : geierlidje 5Palmroeiif).e, bann leoitiertes tfodfamt mit ge=

fungener Rafften, gleichzeitig mirb eine ftille <1)1. SJÎeffe gelefen. 9Tac5=

mittags 3 IGfr: Sßrebigt, 2lusjet)ung, 9Jîiiercrc, Segen unb Saine in
ber ©nabenlapelle.

25. SJÎâr3 : Sy-ofy e r Sonner stag. Sag ber ©infe^ung bes alterljeiligften
ailtarsfatramentes. Um fyalb 7 llljr unb audj fpäter mirb auf 3Ser=

langen bie 1)1. Kommunion ausgeteilt. 8.30 llljr •' Seoitiertes fjodjamt
mit Dfterfommunion ber patres. SSadj bemfelben mirb bas 2lllerl)ei=
ligfte in bie St. Jofepljslapelle übertragen, mo es bis jurn ©ottesbienft
bes Karfreitag jur SInbetung ausgefegt bleibt. 2tadj ber Uebertragung
mirb bort bie 23efper gebetet.

2Ibenb 7 llljr Seginn ber ©jerjitien für Jungmänner, Arbeiter u.
2lngeftetlte. 7.30 llljr : Srauermetten.

26. SRär3: Karfreitag. 8.30 llljr: ©ottesbienft mit gefangener ipaffion,
Kreuzentljiiltung unb SSereiljrung bes t)l. Kreujes, bann ißrebigt unb
abgdürfte SJÏeffe. 3Tad)m. 3 ÎXEjr : tprebigt unb Kreu3imeg=2Inbad)t. 2lm

Scfilufïe mirb ber Kreugpariilel pm Kuffe bargereidjt. 2lbenbs 7.30

llljr: Srauermetten. 2In biefem Sage ift gebotener igaft= unb 21bfti=

neir, ta g.

27. SJtärj: Kar jam s tag. 8 llljr: 3Beif)e bes Dfterfeuers unb ber Dfterlcrôc.
Segen 9 lll;r: Scoitiertes Ifjodjamt mit feierlichem ©lodengeläute.
ïiadimittags ift p jeber 3e't ©elegenljeit pr 1)1. 23eid)t. 2lbenbs 8 it£>c :

ift feierlidje Komplet unb 2luferftcl)ungsfeier mit ifSrogeffion in ber

Safilila.
28. 9Jîâr 3 : § o d) f) e i 1 i g e s D ft er f eft. ©oangelium nom 2Iuferftanbenen. §1.

ÏOÏeffen non Ijalb 6—8 llljr. 9.30 Hfjr : ißrebigt unb leoitiertes $od).ami.
Hîadjmittags 3 H£jr : geierlidje 23efper, 2tusfetpng, Segen unb Saloe.

2tbenbs 8 llljr: Sdjluß ber ©per^itien.
29. 9JÎär3: Dftermontag. SBirb als geiertag begangen, ©ottesbienft mie an

Dftern.
30. 3Jiär0: Dfterbienstag. 8 llljr : 2tmt in ber ffiafilita.

4. 21pril: 2Beifjer Sonntag, ©oangelium ooit ber ©infetpng bes 23uBfalramen=
tes. §1. 9Jleffen non tialb 6—8 lll)r. 9.30 llljr: sf3rebigt unb 2lmt.
3îadjm. 3 llljr : 23efper, 2tusfetpng, Segen unb Saloe.

5. 2lpril: Maria 23er!iinbigung. 8 llljr: 2lmt in ber 35afiliïa.

6. 2Ipril: geft bes 1)1. fëencbiït. 21n biefem Sage lann in allen 23enebiftiner=

Kirdjen ein ootlïommener 2161a"B gemonnen merben unter ben gcmöljn=
lidten 23ebingungen. 8 llljr: îjodjamt in ber SSafilifa.
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(Gottesdienst-OràunA

19. März: Fest des hl. Joseph, Bräutigam der allerseligsten Jungfrau, wird
in Mariastein als Feiertag begangen. Hl. Messen 6—8 Uhr. 9.30 Uhr:
Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Aussetzung des Allerheiligsteu,
Miserere, Josephslitanei und Segen. Das 7 Schmerzen-Fest fällt dieses

Jahr aus.

21. März: Palmsonntag. Das Fest 'des hl. Benedikt wird wegen des ein¬

fallenden Palmsonntages verschoben. Hl. Messen von halb 6—8 Uhr.
9.30 Uhr: Feierliche Palmweihe, dann levitiertes Hochamt mit
gesungener Passion, gleichzeitig wird eine stille hl. Messe gelesen.
Nachmittags 3 Uhr: Predigt, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve in
der Gnadenkapelle.

25. März: Hoher Donnerstag. Tag der Einsetzung des allerheiligsten
Altarssakramentes. Um halb 7 Uhr und auch später wird auf
Verlangen die hl. Kommunion ausgeteilt. 8.30 Uhr: Levitiertes Hochamt
mit Osterkommunion der Patres. Nach demselben wird das Allerhei-
ligste in die St. Josephskapelle übertragen, wo es bis zum Gottesdienst
des Karfreitag zur Anbetung ausgesetzt bleibt. Nach der Uebertragung
wird dort die Vesper gebetet.

Abend 7 Uhr Beginn der Exerzitien für Jungmänner, Arbeiter u.
Angestellte. 7.30 Uhr: Trauermetten.

28. März: Karfreitag. 8.30 Uhr: Gottesdienst mit gesungener Passion,
Kreuzenthüllung und Verehrung des hl. Kreuzes, dann Predigt und

abgekürzte Messe. Nachm. 3 Uhr: Predigt und Kreuzweg-Andacht. Am
Schlüsse wird der Kreuzpartikel zum Kusse dargereicht. Abends 7.30

Uhr: Trauermetten. An diesem Tage ist gebotener Fast- und
Abstinenztag.

27. März: Karsamstag. 8 Uhr: Weihe des Osterfeuers und der Osterkerze.
Gegen 9 Uhr: Levitiertes Hochamt mit feierlichem Glockengeläute.
Nachmittags ist zu jeder Zeit Gelegenheit zur hl. Beicht. Abends 8 Uhr:
ist feierliche Komplet und Auferstehungsfeier mit Prozession in der

Basilika.
28. März: Hochheiliges O ster se st. Evangelium vom Auferstandenen. Hl.

.Messen von halb 0—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und levitiertes Hochamt.

Nachmittags 3 Uhr: Feierliche Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
Abends 8 Uhr: Schlich der Exerzitien.

29. März: Ostermontag. Wird als Feiertag begangen. Gottesdienst wie an
Ostern.

30. März: Osterdienstag. 8 Uhr: Amt in der Basilika.
1. April: Weiger Sonntag. Evangelium von der Einsetzung des Vutzsakramen-

tes. Hl. Messen von halb 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Amt.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

5. April: Maria Verkündigung. 8 Uhr: Amt in der Basilika.

6. April: Fest des hl. Benedikt. An diesem Tage kann in allen Benediktiner-
Kirchen ein vollkommener Ablag gewonnen werden unter den gewöhnlichen

Bedingungen. 8 Uhr: Hochamt in der Basilika.
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7. aipril: <&ebeisfreu33ug gegen bie ©ottlojen^eroegung. 6, 7, 8 unb 9 lUfr:
§1. 9Jïeifen in ber ©nabenfapelle. 10 Ul)r: 3Imt in ber SBafilifa. 9tad)=

I)er aiusfetjung bes aillerfjeiligften mit prioatcr 2Irebetung itbex bie
Wittagsjeit. 9îad)mittags 3 lllji: iprebigt unb gcmeinfame Silf)nc=
anbatf/t mit 'Segen. 33or, one nad> bet 9Inbad)t ift ©elegenlfeit jut
1)1. ®eid)'t.

11. aipril : 2. Sonntag nad) Dftern. ©oangelium com guten Ritten. §1. Weffen
non t)«!b 6—8 lll)r. 9.30 lll)r: 31m t unb ißrcbigt. Otadjim. 3 Ul)r:
SBefpet, aiusfeijung, Segen unb Saline.

14. aipril: Gdfiutjfeft bes 1)1 3*>fepl). 8 Hljr: Stmt in ber "Bafilita.
18. Slpril: 3. Sonntag nad) Dftern. ©oangelium iibcr bie Heine 2BciIe bis jum

Heimgang 3HU- §1. Steffen oon Ijalb 6—8 Ulfr. 9.30 Ulfr: ißrebigt
aimt. SRadjm. 3 Uljr: SSefper, aiusfetjung, Segen unb Saloe.

*
St. Joseph, Nährvater Christi

3it 9îagaretl) im füllen ."onus,
Ta geben Engel ein unb nus;
Sankt 3ofept), bet §>ausnater bort,
Smpfängt non if)nen ©ottes 2Bort.

O fefjt Sankt 3°fePfys SBütöen an:
3f)m ift ©ott felber Untertan,
Tier ©ottesfofjn ifjn Slater nennt,
ÎDiaria if)n als §errn erkennt.

Turc!) feiner £>önbe 2Irbeit bot
Tem gteilanb er bas täglicf) 23rot;
So roarb uns ber Erlöfung £>eil
Turct) 3ofepI)s 93aterforg' guteil.

O 3°fePÎ). bit gereckter Wann,
9iimm bid) in Sieb' and) unfer an,
giirforger fei uns immerbar
3m Scben unb in Tobesgefaijr! 21. 3-

*
Die Söhne des hl. Benediktus

3u 23eginn biefes 3aï)res gäl)lte ber Orben bes t)I. Senebikt 10,356
9JîitgIieber, baoon naljegtt bie tfjälfte üßriefter. Tie 3ûi)I ber îîonnen unb
Sdjroeftern, bie ber Siegel bes 1)1. Orbensoater folgen, beträgt 16,385.
Unter ben SBürbenträgern bes Orbens beftnben fid) 2 Karbinäle, 4 Erg=
bifd)öfe, 12 23ifd)öfe, 2 Slpoftolifdje IfSräfekten unb 168 Siebte. 3n ben
legten 5 3a^en ï)atte ber Orben einen 3uTC>Qcks non etroa 1300 sHlitgIie=
bern gu nergeicknen. Ter Orben gliebert fid) in 14 Kongregationen mit
130 2Ibteien unb 14 felbftänbigen ißrioraten, gu benen nod) einige ab=

gängige ißriorate unb 9iieberlaffungen kommen. 1. ïîon. 1936.
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7. Aprili Gcbctskreuzzug gegen die Eottlosen-Bowegnng, 6, 7, 8 und 9 Uhr'
Hl. Messen in der Gnadenkapelle. 10 Uhr' Amt in der Basilika. Nachher

Aussetzung des Allerheiligsten mit privater Anbetung über die
Mittagszeit. Nachmittags 3 Uhri Predigt und gemeinsame Sühnc-
andacht mit Segen. Vor, mie nach der Andacht ist Gelegenheit zur
hl. Beicht.

II. April! 2. Sonntag nach Ostern. Evangelium vom guten Hirten. Hl. Messen

von halb 9—8 Uhr. 9.30 Uhr! Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr!
Vesper, Aussetzung, Sogen und Salve.

14. April! Schutzfcst des hl. Joseph. 8 Uhr! Amt in der Basilika.
18. April! 3. Sonntag nach Ostern. Evangelium über die kleine Weile bis zum

Heimgang Jesu. Hl. Messen von halb 9—8 Uhr. 9.39 Uhr! Predigt
Amt. Nachm. 3 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

H

8t. (^rÌ8ti
Zu Nazareth im stillen Haus,
Da gehen Engel ein nnd aus:
Sankt Joseph, der Hausvater dort,
Empfängt von ihnen Gottes Wort.

O seht Sankt Josephs Würden an!
Ihm ist Gott selber Untertan,
Der Gottessohn ihn Vater nennt,
Maria ihn als Herrn erkennt.

Durch seiner Hände Arbeit bot
Dem Heiland er das täglich Brot:
So ward uns der Erlösung Heil
Durch Josephs Vatersorg' zuteil.

O Joseph, du gerechter Mann,
Nimm dich in Lieb' auch unser an,
Fürsorger sei uns immerdar
Im Leben und in Todesgefahr! A. F.

A

Die 8öline cles Iil. Leiieâilàis
Zu Beginn dieses Jahres zählte der Orden des hl. Benedikt 10,356

Mitglieder, davon nahezu die Hälfte Priester. Die Zahl der Nonnen und
Schwestern, die der Regel des hl. Ordensvater folgen, beträgt 16,385.
Unter den Würdenträgern des Ordens befinden sich 2 Kardinäle, 4 Erz-
bischöfe, 12 Bischöfe, 2 Apostolische Präfekten und 168 Aebte. In den
letzten 5 Iahren hatte der Orden einen Zuwachs von etwa 1300 Mitgliedern

zu verzeichnen. Der Orden gliedert sich in 14 Kongregationen mit
130 Abteien und 14 selbständigen Prioraten, zu denen noch einige
abhängige Priorate und Niederlassungen kommen. 1. Nov. 1936.
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KARFREITAG
2Beld) ein ©etjeimnis rounberbar
Stellt fid) an biefem 2age bar,
2)a ©ottes Sotjn, fjerr gefus ©bnft,
Den blut'gen Dob geftorben ift. —

25er Dobesmale roter Schein
Drückt in bem tjeil'gen 2nd) fid) ein,
SBorin nad) jenem Siegestag
Der blut'ge 2eib bes §eitanbs tag. —

Sie künben, bafs ber Dob befiegt
Unb fjötl' unb SBelt 31: 23oben liegt;
Sie finb Droptjäen unb tun bar,
Dajj unbefiegt ber gelbbjerr mar. —

Der Schöpfer unferes feiles t)at
©rroorben uns bie tjotje ©nab',
Dajj jeber gegen Satans Sift
SJÎit biefer gafjne ficfjer ift.

Drum Iajjt uns, tot für bie ißergetj'n,
3um roafjren 2eben auferftetj'n;
Denn Wimmelst) errlidjkeit erroirbt,
23er gern am Kreits mit Gil)riftus ftirbt.

Brev. Rom. de die.

Das Osterfeuer
Das Ofterfeuer, roetd)es am ©barfamstag 31t 23eginn bes ©ottes=

bienftes oor bem ©ingang in bie $irci)e brennt, rourbe etjemals aus
einem geuerftein gefdjlagen. Die aus bem geuerftein gefdjlagenen gun=
ken entsünbeten leicht ben biugeljaltenen îîebft tReifig unb
.<9013 mürben aud) bie alten t)dügen Dele unb unbraud)bare kirchlichen
©egenftänbe oerbrannt. 2Ran fagte im 23oIksmunb: „Der gube roirb oer=
brannt." 23as roollte man bamit fagen? iRidjt ber gube in ber ißerfon,
fonbern ber gube in ber Sache, in ber Sitte, in feinem 2eben unb SBirken,
roie es mit ber 2et)re unb bem 2eben ©tjrifti nicht iibereinftimmt, alfo ber
ïïRenfd) bes Unglaubens ober grrglaubens, ber SRenfd) ber ©ottlofigkeit
unb bes ©ötjenbienftes, ber Un3ud)t unb Heuchelei, bes Ungetjorfams unb
bes Joffes, kur3 unb gut: ber SRenfd) ber Siinbe, refp. alles, roas im
SRenfdjen nictjt d)riftlid), nicht kati)o!ifd), nid)t tugenbt)aft ift, roas ©ott
unb C£t)riftus feinb(id), roas alt unb morfd) unb faul ift an ©tauben, §off=
nung unb 2iebe, an 2öat)rt)eit unb ©eredjtigheit, bas fotlte burd) bas
geuer uerbrannt roerben. geber ©tjrift fotlte ernftlid) ermahnt roerben,
ben alten Sauerteig ber Siinbe aus bem fersen roegsufegen unb ein
reines £>er3 3U fcbaffen, gefdjmüdit oott ©nabe unb 2Bat)rt)eit, 00II 2iebe
unb ©ered)tigkeit; jeber ©tjrift fotlte ermahnt roerben: „ÜRicfjt roas brum
ten ift babet im Sinne, fonbern roas broben ift, roo ©tjriftus thront in
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Welch ein Geheimnis wunderbar
Stellt sich an diesem Tage dar,
Da Gottes Sohn, Herr Jesus Christ,
Den blut'gen Tod gestorben ist. —

Der Todesmale roter Schein
Drückt in dem heil'gen Tuch sich ein,
Worin nach jenem Siegestag
Der blut'ge Leib des Heilands lag. —

Sie künden, daß der Tod besiegt
Und Höll' und Welt zu Boden liegt,'
Sie sind Trophäen und tun dar,
Daß unbesiegt der Feldherr war. —

Der Schöpfer unseres Heiles hat
Erworben uns die hohe Gnad',
Daß jeder gegen Satans List
Mit dieser Fahne sicher ist.

Drum laßt uns, tot für die Vergessn,
Zum wahren Leben aufersteh'n;
Denn Himmelsherrlichkeit erwirbt,
Wer gern am Kreuz mit Christus stirbt.

Lrev. Rom. äs äis.

Das Ostei'Leuei'
Das Osterfeuer, welches am Charsamstag zu Beginn des

Gottesdienstes vor dem Eingang in die Kirche brennt, wurde ehemals aus
einem Feuerstein geschlagen. Die aus dem Feuerstein geschlagenen Funken

entzündeten leicht den hingehaltenen Zündstoff. Nebst Reisig und
Holz wurden auch die alten heiligen Oele und unbrauchbare kirchlichen
Gegenstände verbrannt. Man sagte im Bolksmund: „Der Jude wird
verbrannt." Was wollte man damit sagen? Nicht der Jude in der Person,
sondern der Jude in der Sache, in der Sitte, in seinem Leben und Wirken,
wie es mit der Lehre und dem Leben Christi nicht übereinstimmt, also der
Mensch des Unglaubens oder Irrglaubens, der Mensch der Gottlosigkeit
und des Götzendienstes, der Unzucht und Heuchelei, des Ungehorsams und
des Hasses, kurz und gut! der Mensch der Sünde, resp, alles, was im
Menschen nicht christlich, nicht katholisch, nicht tugendhaft ist, was Gott
und Christus feindlich, was alt und morsch und faul ist an Glauben, Hoffnung

und Liebe, an Wahrheit und Gerechtigkeit, das sollte durch das
Feuer verbrannt werden. Jeder Christ sollte ernstlich ermahnt werden,
den alten Sauerteig der Sünde aus dem Herzen wegzufegen und ein
reines Herz zu schaffen, geschmückt voll Gnade und Wahrheit, voll Liebe
und Gerechtigkeit! jeder Christ sollte ermahnt werden! „Nicht was drunten

ist habet im Sinne, sondern was droben ist, wo Christus thront in
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bcr Herrlichkeit bes Waters", alfo bas su fucfjen, roas SBert ßat für ben
Himmel unb bie unfterblicße Seele.

Das Ofterfeuer felbft finnbilbet Eßriftus, ber gekommen, Jener auf
bie Erbe gu bringen unb nichts anberes mill, als baff es brenne. 2Bas
bcnn? Das Jeuer ber ©ott= unb Dläcßftenliebe. 3m 3euer ber Eßriftus*
liebe follen unfere Sünben oerbrannt, burd) bas Jeuer ber Siebesreuc
follen fie getilgt roerben. — 2ßie aber bas Jeuer meßt bloß brennt, fon=
bern aud) Teucßtet unb 9tacßt unb Jinfternis oertreibt, fo kam Eßriftus
auf bie SBelt, bie 9lacßt unb Jinfternis ber Sünbe unb bes Unglaubens
gu oertreiben, uns bas Sidjt ber SBaßrßeit gu bringen. Lumen Christi,
2id)t Eßrifti fingt barum ber Diakon, roenn er beim Eintritt in bie ^ircße
bie erfte Äerge angegünbet. Eßriftus ift bas SicEjt, bas jeben URenfcßen
erleuchtet auf bem 2Beg 31t ©ott, gur Dugenb unb Heiligkeit. Der ^eilanb
felbft fagt: „3d) bin bas 2id)t ber SDBelt; roer mir nadjfolgt, roanbelt meßt
in ber Jinfternis, fonbern roirb bas 2id)t bes 2ebens haben." (Job- 8, 12.)

2lm Ofterfeuer roirb eine breiteilige ^erge angegünbet gu Ehren ber
aüerbeiligften Dreifaltigkeit, bann bie Ofterkerge, bie Eiuiglid)t=2ampe
unb bie anberrt bergen am 2IItare, bie alle auf Eßriftus t)inroeifen. Das
Jeuer in ber EroigIicE)t*2ampe foil bie ©laubigen ftets ermahnen an bie
eroige 2iebe unferes gjeilanbes unb Erlöfers. 2Bie biefe 2iebe bes SjeU
lanbes eroig brennt, fo foil aud) unfere bankbare ©egenliebe immer
brennen. P. P. A.

*
Der sei. Bruder Klaus

Das 3aßr 1937 ftetjt im Stießen bes feiigen ©ruber fölaus. Die gange
Sd)roeig riiftet fiel), um am ©rabe bes großen Eibgenoffen unb 2anbes-
oaters feiner roürbig 31t gebenken, um feinen Schuß unb feinen Segen
auf uns unb unfere Jamilien unb unfer ganges liebes ©aterlanb herunter
gu flehen. So gebenken auch öle „©lochen oon TOariaftein" mit bieferi
befcheibenen ©orten bes großen Seligen 00m fHanft unb möchten, roenn
auch in befcheibenem 9ftaße einftimmen in bas 2ob, bas bem oaterlänbi*
fd)en Seligen oon ber gangen greffe gefpenbet roirb.

©ruber Älaus, bas ift fein landläufiger Dîame, fteht oor uns als frprn
pathifche ©eftalt, aber mehr als bas, ©ruber Älaus roar nicht ein 2lIItags=
iülenfcß, er roar oon ©ott überreich begnabigt. er ift oielleicht eine ber
lounberbarften unb eigenartigften ©eftalten nicht bloß ber ©efdjicßte un=

feres 2anbes, fonbern ber ©efcßichte ber gefamten Kirche bes 15. 3Qht=
ßunberts. 3n iljm, bem ©auernßeiligen, finben fieß gleicßfam alle ©aben
bes religiös unb bürgerlich oollkommenen ÏÏRannes angehäuft, fobaß er
nicht bloß roie ein SRiefe über feine Umgebung hinausragte, fonbern
über feine 3eü im allgemeinen, nicht bloß ftraßlenb, leucßtenb, roegroei*
fenb in biefe günbete, fonbern ebenfofeßr in alle kommenben 3ei*en-

©er ©ruber ^laus oerfteßen roill, muß bie gange Einftellung bes

bamaligen Untérroalbner ©ölkleins kennen, aud) er roar ein ^inb bes
©obens, ber ©erßältniffe unb ber Kultur, ©iirgerlictje Jreißeit roar nebft
einem ftarken Jamilienberoußtfein bas 2lngebinbe ber Unterroalbner.
2Iucß bie Jamilie oon Jliie, ber ©ruber $Iaus entfprungen ift, roar eine
tppifeße Unterroalbnerfamilie. 2Benn aucß rooßlhabenb unb angefeßen,

133

der Herrlichkeit des Vaters", also das zu suchen, was Wert hat sür den
Himmel und die unsterbliche Seele.

Das Osterfeuer selbst sinnbildet Christus, der gekommen, Feuer auf
die Erde zu bringen und nichts anderes will, als daß es brenne. Was
denn? Das Feuer der Gott- und Nächstenliebe. Im Feuer der Christusliebe

sollen unsere Sünden verbrannt, durch das Feuer der Liebesreue
sollen sie getilgt werden. — Wie aber das Feuer nicht bloß brennt,
sondern auch leuchtet und Nacht und Finsternis vertreibt, so kam Christus
auf die Welt, die Nacht und Finsternis der Sünde und des Unglaubens
zu vertreiben, uns das Licht der Wahrheit zu bringen. Immen Cbristi,
Licht Christi singt darum der Diakon, wenn er beim Eintritt in die Kirche
die erste Kerze angezündet. Christus ist das Licht, das jeden Menschen
erleuchtet auf dem Weg zu Gott, zur Tugend und Heiligkeit. Der Heiland
selbst sagt! „Ich bin das Licht der Welt! wer mir nachfolgt, wandelt nicht
in der Finsternis, sondern wird das Licht des Lebens haben." sIoh. 8, 12.)

Am Osterfeuer wird eine dreiteilige Kerze angezündet zu Ehren der
allerheiligsten Dreifaltigkeit, dann die Osterkerze, die Ewiglicht-Lampe
und die andern Kerzen am Altare, die alle aus Christus hinweisen. Das
Feuer in der Ewiglicht-Lampe soll die Gläubigen stets ermähnen an die
ewige Liebe unseres Heilandes und Erlösers. Wie diese Liebe des
Heilandes ewig brennt, so soll auch unsere dankbare Gegenliebe immer
brennen. U. U.

*
Der sei. öriicler Ivluils

Das Jahr 1937 steht im Zeichen des seligen Bruder Klaus. Die ganze
Schweiz rüstet sich, um am Grabe des großen Eidgenossen und Landesvaters

seiner würdig zu gedenken, um seinen Schutz und seinen Segen
aus uns und unsere Familien und unser ganzes liebes Vaterland herunter
zu flehen. So gedenken auch die „Glocken von Mariastein" mit diesen
bescheidenen Worten des großen Seligen vom Ranst und möchten, wenn
auch in bescheidenem Maße einstimmen in das Lob, das dem vaterländischen

Seligen von der ganzen Presse gespendet wird.
Bruder Klaus, das ist sein landläufiger Name, steht vor uns als

sympathische Gestalt, aber mehr als das, Bruder Klaus war nicht ein Alltags-
Mensch, er war von Gott überreich begnadigt, er ist vielleicht eine der
wunderbarsten und eigenartigsten Gestalten nicht bloß der Geschichte
unseres Landes, sondern der Geschichte der gesamten Kirche des 15.

Jahrhunderts. In ihm, dem Bauernheiligen, finden sich gleichsam alle Gaben
des religiös und bürgerlich vollkommenen Mannes angehäuft, sodaß er
nicht bloß wie ein Riese über seine Umgebung hinausragte, sondern
über seine Zeit im allgemeinen, nicht bloß strahlend, leuchtend, wegweisend

in diese zündete, sondern ebensosehr in alle kommenden Zeiten.
Wer Bruder Klaus verstehen will, muß die ganze Einstellung des

damaligen Unterwaldner Völkleins kennen, auch er war ein Kind des
Bodens, der Verhältnisse und der Kultur. Bürgerliche Freiheit war nebst
einem starken Familienbewußtsein das Angebinde der Unterwaldner.
Auch die Familie von Flüe, der Bruder Klaus entsprungen ist, war eine
typische Unterwaldnersamilie. Wenn auch wohlhabend und angesehen,
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lebte fie in SBotjnung, Uîabrung unb Reibung nicht beffer unb nicEjt
fcbledfter als bie anbern auch- Unoerbrüdjlidjes ©ut roar: ©ebet, 2lrbeit,
ftrenge Erfüllung ber gamilienpflicbten unb geroiffenbafte Erfüllung ber
Sßflicbten gegen bas öffentliche 2eben.

SBo biefe ïugenben otjne SBanhen, ohne Sdjroanken unnerfebrt in
einer gamilie burd) gabrtfunberte in ooller unb reiner 23lüte fid} uererben,
ba geffen fie gleidffam in gleifd) unb 23Iut über, unb es müffen aus ifjr
bödjft tugenbbafte iDlenfdjen beruorgeben. Unter ©ebet oerftanben bie
glüe nidft nur bas bloße 23eten gu üblicher 3eit unb ben fleißigen Sefudj
bes ©ottesbienftes, fonbern bie gamilie roollte bas gange Sagroerh oorn
reltgiöfen ©eifte getragen unb gleidffam burdjgöttlidjt roiffen. gbi'e
Strbeit roar meift hart unb raub- ©a galt es, ben SBalb gu roben, bas
§olg oom fteilen Abhang gu reiften, ben 3?ampf auf bober 211p mit ben
Elementen unb roilben Bieren gu führen unb in gelb unb glur mußte
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lebte sie in Wohnung, Nahrung und Kleidung nicht besser und nicht
schlechter als die andern auch. Unverbrüchliches Gut war: Gebet, Arbeit,
strenge Erfüllung der Familienpflichten und gewissenhafte Erfüllung der
Pflichten gegen das öffentliche Leben.

Wo diese Tugenden ohne Wanken, ohne Schwanken unversehrt in
einer Familie durch Jahrhunderte in voller und reiner Blüte sich vererben,
da gehen sie gleichsam in Fleisch und Blut über, und es müssen aus ihr
höchst tugendhafte Menschen hervorgehen. Unter Gebet verstanden die
Flüe nicht nur das bloße Beten zu üblicher Zeit und den fleißigen Besuch
des Gottesdienstes, sondern die Familie wollte das ganze Tagwerk vom
religiösen Geiste getragen und gleichsam durchgöttlicht wissen. Ihre
Arbeit war meist hart und rauh. Da galt es, den Wald zu roden, das
Holz vom steilen Abhang zu reisten, den Kampf auf hoher Alp mit den
Elementen und wilden Tieren zu führen und in Feld und Flur mußte
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auch gearbeitet roerben. SSereits bie Mnber mußten mithelfen, je älter
fie raurben, befto meßr.

So roar es feit uralten 3eiten in öer FamHie gehalten, beim ©roß»
oater, beim 93aier unb aus biefem SJMIieu entfproß 23ruber Maus am
21. SRärg 1417. Sas kleine Süblein befaß keine anbern 2eßrer, als feine
gottliebenben Eltern, bie ißm aud) keine Scßulkenntniffe beibringen
konnten, bagegen ißrem Stebling rtnb Erftgeborenen £ergens= unb Seelen»
pflege angebeitjen liefen, mie ebler fie fid) meßt benken läßt. Mäusti
aber hing mit einer grengenlofen 93ereßrung an ben Gütern, ging im
©eßorfam gegen fie oöllig auf unb mar etjrerbietig gegen bie Sienftleute
unb 9tad)barn. Sie armen 2eute hatte bas Mnb fo lieb, baß es oft
foldje gu SSater unb ÜRutter führte, mit ber Sitte, itjnen Kleiber ober
Ulaßrung gu geben. 2öäßrenb bas Innenleben bes Seligen in biefem
SÖtilieu fid) immer meßr unb meßr oertiefte, feine religiöfe Erkenntnis
unb Eingabe roucßfen unb feine Sugenben ftets leucßtenber ftratjlten, tour»
ben bie 2Inforberuttgen an feine Sfrbeitskraft oielfeitiger unb ftrenger,
unb gugleid) begann fid) bas ffntereffe für bie öffentlichen Singe gu regen.

2Benn bann nacl) fdjroerer Sagesarbeit, nad) Felerabenb oon bes
2anbes Sd)ickfalen gefprodjen rourbe, laufdjte ber roetbenbe Jüngling
mit Spannung. Es rourbe ergät)lt oon ben alten Sünben, oom ©unbes»
brief oon Srunnen, ben fein Urgroßoater nod) miterlebte, oon ber Sd)lacE)t
bei Sempaci), beren 3eii0enoffe fßm ©roßoater mar. 9ftan fprad) oon
ber SBegnaßme bes 2largau buret) bie Serner. Unb oiele anbere ©efcßeh»

niffe in ber §>eimat unb in ber SBelt rourben ergäßlt unb bas alles be=

fd)äftigte ben jungen Siklaus, benn bas roaren Singe, bie ber roerbenbe
2anbsgemeinbemann roiffen mußte.

Ser Jüngling trat in bie SRannesjaßre unb bie Eltern mahnten ißn,
fid) gu oereßelidjen. Blatts entfcßloß fid) ßiegu, geroiß meßt oßne ernfte
Selbftprüfung unb meßt, oßne mit (Sott gu State gegangen gu fein. Sie
Eltern bes Seligen faßen unbefcßabet ißrer Frömmigkeit unb Sugenb in
ißrem Erftgeborenen ben Stammhalter ihres ©efd)Ied)tes. ÜJtag ben
Eltern angeficßts ber hohen ©naben ihres Sohnes fpäter mehr benn ein»
mal ber ©ebanke gekommen fein, ob fie ihn nicht bem iftriefterftanbe
roibmen follten, konnten fie ihn befto eher aus bem Sinne fdjlagen, als
Maus offenbar keinen Seruf für biefen Stanb fühlte, fo ßod) er ihn
fonft eßrte.

2Bahrfd)einIid) hoi fid) ftiklaus im 3aßre 1444 oerehelicht unb groar
mit Sorothea ÜBpßling. Er häufte nicht roeit oom Elternhaus entfernt,
bort too man in ben Dtanft ßinunterfteigt. 2lus ber Ehe rourben 10 Mn=
ber geboren. Ungemein anmutig fcßilbert Sr. theol. 3mepffig, tßfarrer
oon Slltborf, biefes ©attenleben: „Seine Ehegattin, roie bankte fie fo oft
bem f>immet für bie ©abe, bie fie oon ihm in ihrem üJtanne empfangen
hatte. Ulidßts fanb fie an ihm, roas ihren Sunb oerbrießlicß machen
könnte, nichts, roas nur ben Schatten eines Fehlers hotte, hingegen hatte
fie alles, roas bie 2aft ber Ehe erleichtern konnte. Sie oor bem Slltare
oerßeißene Sreue, nie geftörte SReblicßkeit, aufrichtige 2iebe, forgfältige
£>ilfe, fein oernünftiger Umgang unb fein gottfeliger 2ebensroanbel unter»
hielten bie fortbauernbe Freunbfcßaft unb bie tägild) roieber auflebenbe
3ufriebenßeit. Er liebte fie als ©attin unb eßrte fie als tugenbßafte
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auch gearbeitet werden. Bereits die Kinder mußten mithelfen, je älter
sie wurden, desto mehr.

So war es seit uralten Zeiten in der Familie gehalten, beim Großvater,

beim Vater und aus diesem Milieu entsproß Bruder Klaus am
21. März 1417. Das kleine Büblein besaß keine andern Lehrer, als seine
gottliebenden Eltern, die ihm auch keine Schulkenntnisse beibringen
konnten, dagegen ihrem Liebling und Erstgeborenen Herzens- und Seelenpflege

angedeihen ließen, wie edler sie sich nicht denken läßt. Kläusli
aber hing mit einer grenzenlosen Verehrung an den Eltern, ging im
Gehorsam gegen sie völlig auf und war ehrerbietig gegen die Dienstleute
und Nachbarn. Die armen Leute hatte das Kind so lieb, daß es oft
solche zu Vater und Mutter führte, mit der Bitte, ihnen Kleider oder
Nahrung zu geben. Während das Innenleben des Seligen in diesem
Milieu sich immer mehr und mehr vertiefte, seine religiöse Erkenntnis
und Hingabe wuchsen und seine Tugenden stets leuchtender strahlten, wurden

die Anforderungen an seine Arbeitskraft vielseitiger und strenger,
und zugleich begann sich das Interesse für die öffentlichen Dinge zu regen.

Wenn dann nach schwerer Tagesarbeit, nach Feierabend von des
Landes Schicksalen gesprochen wurde, lauschte der werdende Jüngling
mit Spannung. Es wurde erzählt von den alten Bünden, vom Bundesbrief

von Brunnen, den sein Urgroßvater noch miterlebte, von der Schlacht
bei Sempach, deren Zeitgenosse sein Großvater war. Man sprach von
der Wegnahme des Aargau durch die Berner. Und viele andere Geschehnisse

in der Heimat und in der Welt wurden erzählt und das alles
beschäftigte den jungen Niklaus, denn das waren Dinge, die der werdende
Landsgemeindemann wissen mußte.

Der Jüngling trat in die Mannesjahre und die Eltern mahnten ihn,
sich zu verehelichen. Klaus entschloß sich hiezu, gewiß nicht ohne ernste
Selbstprüfung und nicht, ohne mit Gott zu Rate gegangen zu sein. Die
Eltern des Seligen sahen unbeschadet ihrer Frömmigkeit und Tugend in
ihrem Erstgeborenen den Stammhalter ihres Geschlechtes. Mag den
Eltern angesichts der hohen Gnaden ihres Sohnes später mehr denn
einmal der Gedanke gekommen sein, ob sie ihn nicht dem Priesterstande
widmen sollten, konnten sie ihn desto eher aus dem Sinne schlagen, als
Klaus offenbar keinen Beruf für diesen Stand fühlte, so hoch er ihn
sonst ehrte.

Wahrscheinlich hat sich Niklaus im Jahre 1444 verehelicht und zwar
mit Dorothea Wyßling. Er hauste nicht weit vom Elternhaus entfernt,
dort wo man in den Ranft hinuntersteigt. Aus der Ehe wurden 10 Kinder

geboren. Ungemein anmutig schildert Dr. theol. Zweyssig, Pfarrer
von Altdorf, dieses Gattenleben: „Seine Ehegattin, wie dankte sie so oft
dem Himmel für die Gabe, die sie von ihm in ihrem Manne empfangen
hatte. Nichts fand sie an ihm, was ihren Bund verdrießlich machen
könnte, nichts, was nur den Schatten eines Fehlers hatte, hingegen hatte
sie alles, was die Last der Ehe erleichtern konnte. Die vor dem Altare
verheißene Treue, nie gestörte Redlichkeit, aufrichtige Liebe, sorgfältige
Hilfe, sein vernünftiger Umgang und sein gottseliger Lebenswandel
unterhielten die fortdauernde Freundschaft und die tägilch wieder auflebende
Zufriedenheit. Er liebte sie als Gattin und ehrte sie als tugendhafte
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greunbin unb tffausfrau, benrt rote als güngling roar er audi aïs 9Rann,
jebermamt freunblid) unb angenehm, lieblich, Ijolbfelig."

Seinen ßünbern roar er Sorbtlb in allem. Ueberall roollte er in
feinem £>aufe Drbnung, ©ottesfurd>t, 3U#» ÏRâftigheit unb gutes 33er=

ftänbnis beobachtet roiffen unb ging liberal! mit beut guten SSeifpiel ooran.
Sein ßeben bes ©ebetes unb ber Stbtötung führte er roeiter. 2Bie fd)on
in feiner frühen gugenb, oerge!)t hein Sag, an bem er fid) nicht unoer=
merht tron ben Seinen gu entfernen fud)te unb an eine einfame Stelle
fid) flüchtete, um fid) gang in (Sott gu oerfenhen unb bas frühere gaften
f eft te er mit roomöglid) nod) größerer Strenge fort. 2Bob)I begab er fid)
abenbs mit ben Seinigen gur Stufte, aber roenn alles fctjlief, ftanb er
roieber auf, um gu beten. Serounberung roollte er burcftaus nidjt. Seine
grömmigbeit unb fein ©ntfagen roaren gart, beufd), Sterne, bie nad) innen
ftraftlten, aber oieIIeid)t gerabe barum um fo roirbungsoollere 2id)ter auf
bie Umgebung roarfen.

2Ius biefem frieblidjen 2eben h^aus rourbe er geriffen burd) ben
Ärieg, ben fog. 3ürcherhrieg. ©s mod)te bem jungen iïRanne im innerften
bergen roiberftreben, fein Scftroert bem Kampfe gegen SRiteibgenoffen
leiten gu müffen, anberfeits aber roar er roieber ein gu guter SBürger,
um ber Obrigbeit, nad)bem bas Aufgebot an ihn erging, nicht ohne roei=

teres gu gehorchen unb im gelbe nid)t feinen ÜJlann gu ftellen. ©rofte
Äriegstaten roerben groar non ihm nicht gemelbet, benn er achtete gu ftarb
ben geinb, als baft er iftm meftr 2eib angetan hätte, als ber $rieg es

erforberte; er gehörte gu jenen Kriegern, bie in einer £>anb bas Sdjroert
hielten, in ber anbern £>anb ben iRofenbrang. 2Bo!)I roar niemanb gu=
friebener am ©nbe bes 23ürgerbrieges, als SUaus.

Ser groeite ^riegsruf erging im gaftre 1460. ©rgftergog Sigismunb
oon Oefterreid) bämpfte gegen bie Sibgenoffen. 9îiblaus bebleibete in
biefem gelbguge ben IRang eines gähnridjs, nachher eines iRottmeifters
ober Äompagniehauptmannes nad) heutigen Gegriffen, gn biefem Kriege
tat er fid) befonbeps baburd) heroor, baft er bas iîlofter St. ©atharinatal
bei Sieftenftofen oor bem Untergang rettete. Sie bortigen Sominiha=
nerinnen haben iRiblaus oon glüe bis gur Aufhebung bes Mofters im
gaftre 1869 als fRetter ftod) geachtet unb bas ^reug, oor bem 93ruber SUaus
gebetet, als eine teure ^Reliquie oerehrt.

Rihlaits roar bein greunb roeltlicher ©hren unb 2Iemter. ©r roar
eine gu ©ott oertiefte Dîatur, um fie nicht gu meiben, roo unb fo lange er
bonnte. ©ang oermod)te er bem ülmtsleben nid)t gu entrinnen, ©r faft
in 9tat unb ©eridjt bes 2anbes. Sein 2ebensbefd)reiber fagt oon ihm:
sRibIaus erfdjeint frei im IRat, geredjt im ©eridjte, ftanbhaft für alles ©ute,
ein roahrer 2anbesoater unb Sater ber SBitroen itnb ÜBaifen. 2Bie ange=
fehen er roar, geugt aud) ber Umftanb, baft er oft als Scftiebsmann in
fdjroierigen ^Rechtsfragen berufen rourbe.

©s roar für bie Seinigen eine fthmerglicfte Ueberrafd)ung, als iRiblaus
ihnen mitteilte, es fei fein ©ntfdjluft unb roie er fühle aud) ©ottes 9Bi!Ie,
baft er fid) in bie ©infamheit gttrüchgöge unb bennod) mag es ihnen unb
oor allem feiner ©attin nicht gang unerwartet gebommen fein, rouftten
fie bod), baft ber Selige fcfton oon jungen gaftren an bie Uebergeugung
geftegt, er roerbe einft als ©infiebler fterben.
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Freundin und Hausfrau, denn wie als Jüngling war er auch als Mann,
jedermann freundlich und angenehm, lieblich, holdselig."

Seinen Kindern war er Vorbild in allem. Ueberall wollte er in
feinem Hause Ordnung, Gottesfurcht, Zucht, Mäßigkeit und gutes
Verständnis beobachtet wissen und ging überall mit dem guten Beispiel voran.
Sein Leben des Gebetes und der Abtötung führte er weiter. Wie schon
in seiner frühen Jugend, vergeht kein Tag, an dem er sich nicht unvermerkt

von den Seinen zu entfernen suchte und an eine einsame Stelle
sich flüchtete, um sich ganz in Gott zu versenken und das frühere Fasten
setzte er mit womöglich noch größerer Strenge fort. Wohl begab er sich
abends mit den Seinigen zur Ruhe, aber wenn alles schlief, stand er
wieder aus, um zu beten. Bewunderung wollte er durchaus nicht. Seine
Frömmigkeit und sein Entsagen waren zart, keusch, Sterne, die nach innen
strahlten, aber vielleicht gerade darum um so wirkungsvollere Lichter auf
die Umgebung warfen.

Aus diesem friedlichen Leben heraus wurde er gerissen durch den
Krieg, den sog. Zürcherkrieg. Es mochte dem jungen Manne im innersten
Herzen widerstreben, sein Schwert dem Kampfe gegen Miteidgenossen
leihen zu müssen, anderseits aber war er wieder ein zu guter Bürger,
um der Obrigkeit, nachdem das Aufgebot an ihn erging, nicht ohne
weiteres zu gehorchen und im Felde nicht seinen Mann zu stellen. Große
Kriegstaten werden zwar von ihm nicht gemeldet, denn er achtete zu stark
den Feind, als daß er ihm mehr Leid angetan hätte, als der Krieg es

erforderte: er gehörte zu jenen Kriegern, die in einer Hand das Schwert
hielten, in der andern Hand den Rosenkranz. Wohl war niemand
zufriedener am Ende des Bürgerkrieges, als Klaus.

Der zweite Kriegsruf erging im Jahre 1460. Erzherzog Sigismund
von Oesterreich kämpfte gegen die Eidgenossen. Niklaus bekleidete in
diesem Feldzuge den Rang eines Fähnrichs, nachher eines Rottmeisters
oder Kompagniehauptmannes nach heutigen Begriffen. In diesem Kriege
tat er sich besonders dadurch hervor, daß er das Kloster St. Catharinatal
bei Dießenhosen vor dem Untergang rettete. Die dortigen Dominikanerinnen

haben Nikiaus von Flüe bis zur Aushebung des Klosters im
Jahre 1869 als Retter hoch geachtet und das Kreuz, vor dem Bruder Klaus
gebetet, als eine teure Reliquie verehrt.

Niklaus war kein Freund weltlicher Ehren und Aemter. Er war
eine zu Gott vertiefte Natur, um sie nicht zu meiden, wo und so lange er
konnte. Ganz vermochte er dem Amtsleben nicht zu entrinnen. Er saß
in Rat und Gericht des Landes. Sein Lebensbeschreiber sagt von ihm:
Niklaus erscheint frei im Rat, gerecht im Gerichte, standhaft für alles Gute,
ein wahrer Landesvater und Vater der Witwen und Waisen. Wie angesehen

er war, zeugt auch der Umstand, daß er oft als Schiedsmann in
schwierigen Rechtsfragen berufen wurde.

Es war für die Seinigen eine schmerzliche Ueberraschung, als Niklaus
ihnen mitteilte, es sei sein Entschluß und wie er fühle auch Gottes Wille,
daß er sich in die Einsamkeit zurückzöge und dennoch mag es ihnen und
vor allem seiner Gattin nicht ganz unerwartet gekommen sein, wußten
sie doch, daß der Selige schon von jungen Iahren an die Ueberzeugung
gehegt, er werde einst als Einsiedler sterben.
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Ein Hochaltarbild der Basilika zu Mariastein
Maria Verkündigung
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3tie mögen bie beiöen ©atten flehentlicher 3u ©ott gebetet haben, als
in jenen Sagen, ficE) immer unb immer roieöer beraten unb ben 5Ratfd)lag
bes greifen 33aters 9liklaus, foroie feines Srubers Ißeter eingeholt haben
in ber fo ungewöhnlichen Slngelegenheit. Sie fahen fchon längft in Maus
ein höheres Sßerhgeug ber ©nabe unb S3orfehung unb erkannten fo in
ber neueften SBenbung bie £>anb ©ottes, beren UBinken fid) entgegenju^
ftemmen Sünbe roäre. 2Benn auch fchroeren ^erjens, gab Sorothea
fchließlich ihre beftimmte unb entfdjiebene ßinroilligung. Sann brachte
IRiklaus feine seitlichen Singe in Orbnung. Ser roohlhabenbe SRann
fieberte ber ©attin ein forgenfreies fortkommen, beftimmte jebem feiner
Einher ben betreffenben 23ermögensanteil unb gab feine Söinke unb 9laU
fdjläge, roas in ber 33erroaltung unb 33erairtfd)aftung ber ©üter 3U tun
fei. Unb bann ging er fort, fort oon ber familie, fort oon ber §eimat,
00m 33aterlanbe.

Siefe Sat bes Seligen roirb oerfchieben geroertet unb nicht oon allen
oerftanben, roenigftens oon jenen, bie nur natürlich henken unb fich oon
überirbifchen ÜRotioen nicht leiten laffen. Maus roar gans überirbifdj
eingeteilt, nur bas Ueberirbifche 3ählte bei ihm unb alles frbifche ftellte
er auf bas Ueberirbifche ein. Unb oergeffen roir nicht in ber 23ehanblung
biefer heiklen frage, es mar in bamaliger 3ert gar nichts fo Ungeroöhw
Iid)es, baß ein frommer 3Kann, ber fein Sageroerk oollbracht hatte, oon
feiner familie 2Ibfct)ieb nahm, um in einem Mofter ober in ber 6infam=
keit nur noch ©ott 3U leben. Sas seitliche SBerk mar aber bamals fchon

für Sîiklaus fo gut, roie abgefcßloffen. Stendern unb ßßren hatte er längft
entfagt, für bie familie roar mehr als geforgt, bie Slufersiehung ber
Meinen in ben beften §>änben, alles roohlgeorbnet unb geregelt; barum
hatte fid) Sîiklaus nicht oerfehlt gegen bas ©efeß ber Statur unb Stiebe;
SJtiklaus hatte nur bem Stufe ©ottes gefolgt, bas geigte auch foüte roeitere
©ntroicklung. Unb roas ben ©inrourf betrifft: „SJBas ©ott oerbunben, foil
ber ÜJtenfd) nicht trennen", fo foil gefagt fein, baß ©ott bas ©efeß ber
Unauflöslichkeit ber ©he aufgeteilt hat, unb baß bein ©efeßgeber bas
©efeß aufheben kann. 2Benn nun ©ott in biefem falle biefes ©efeß
aufgehoben hatte, roas er beutlich 3U oerftehen gab in ben Sßifionen unb
befonbern ©infpredjungen, beren fid) Söruber Maus erfreute, fo roar es
©ottes Sadje unb Maus mar nur ber ©rfüller bes göttlichen Sßillens.

Um fein ©infieblerleben 3U führen, oerließ Maus feine £>eimat, 30g
bis gegen Sieftal, kehrte aber bann roieber, gemahnt oon ©ott, 3urück in
feine £>eimat, bei feinem §>aufe oorbei, ohne angukehren, ins tiefere
Sßtelchtal. fn Sieftal fpürte er einen fürchterlichen Sd)mer3 in feinem
Seibe unb oon ba an aß er nichts mehr, unb lebte nur nod) bem ©ebet.
Stach einigen Sagen fchon rourbe er oon fägern aufgefunben; fie wollten
ihn überreben, roieber heintsukommen. Slber als bie Äunbe unter bas
23oIk kam, roar feine familie nicht fehr erfreut, baß er roieber in bie
Stahe gekommen fei. 21m 11. Sage feines faftens erbat er fich ben Pfarrer
oon Mrns 3U fid) unb fragte ihn, ob er roeiter faften ober ob er roieber
effen foil. Siefer riet ihm, roeil ©ott ihn fo lange erhalten habe, foil er
roeiter faften, unb er tat es unb aß fein Seben lang keine natürliche
Speife mehr.

211s bie Mmbe ins Sanb brang, Stiklaus oon ber flüe fei roieber im
Sanbe, pilgerte bas 33oIk täglich 3U ipm auf Slip Miifter. Stiklaus aber
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Nie mögen die beiden Gatten flehentlicher zu Gott gebetet haben, als
in jenen Tagen, sich immer und immer wieder beraten und den Ratschlag
des greisen Vaters Niklaus, sowie seines Bruders Peter eingeholt haben
in der so ungewöhnlichen Angelegenheit, Sie sahen schon längst in Klaus
ein höheres Werkzeug der Gnade und Vorsehung und erkannten so in
der neuesten Wendung die Hand Gottes, deren Winken sich entgegenzu-
stemmen Sünde wäre. Wenn auch schweren Herzens, gab Dorothea
schließlich ihre bestimmte und entschiedene Einwilligung. Dann brachte
Niklaus seine zeitlichen Dinge in Ordnung. Der wohlhabende Mann
sicherte der Gattin ein sorgenfreies Fortkommen, bestimmte jedem seiner
Kinder den betreffenden Vermögensanteil und gab seine Winke und
Ratschläge, was in der Verwaltung und Bewirtschaftung der Güter zu tun
sei. Und dann ging er fort, sort von der Familie, fort von der Heimat,
vom Vaterlande.

Diese Tat des Seligen wird verschieden gewertet und nicht von allen
verstanden, wenigstens von jenen, die nur natürlich denken und sich von
überirdischen Motiven nicht leiten lassen. Klaus war ganz überirdisch
eingestellt, nur das Ueberirdische zählte bei ihm und alles Irdische stellte
er auf das Ueberirdische ein. Und vergessen wir nicht in der Behandlung
dieser heiklen Frage, es war in damaliger Zeit gar nichts so Ungewöhnliches,

daß ein frommer Mann, der sein Tagewerk vollbracht hatte, von
seiner Familie Abschied nahm, um in einem Kloster oder in der Einsamkeit

nur noch Gott zu leben. Das zeitliche Werk war aber damals schon

für Niklaus so gut, wie abgeschlossen. Aemtern und Ehren hatte er längst
entsagt, für die Familie war mehr als gesorgt, die Auferziehung der
Kleinen in den besten Händen, alles wohlgeordnet und geregelt; darum
hatte sich Niklaus nicht verfehlt gegen das Gesetz der Natur und Liebe;
Niklaus hatte nur dem Rufe Gottes gefolgt, das zeigte auch feine weitere
Entwicklung. Und was den Einwurf betrifft: „Was Gott verbunden, soll
der Mensch nicht trennen", so soll gesagt sein, daß Gott das Gesetz der
Unauflöslichkeit der Ehe aufgestellt hat, und daß dein Gesetzgeber das
Gesetz aufheben kann. Wenn nun Gott in diesem Falle dieses Gesetz

aufgehoben hatte, was er deutlich zu verstehen gab in den Visionen und
besondern Einsprechungen, deren sich Bruder Klaus erfreute, so war es
Gottes Sache und Klaus war nur der Erfüller des göttlichen Willens.

Um sein Einsiedlerleben zu führen, verließ Klaus seine Heimat, zog
bis gegen Liestal, kehrte aber dann wieder, gemahnt von Gott, zurück in
seine Heimat, bei seinem Hause vorbei, ohne anzukehren, ins tiefere
Melchtal. In Liestal spürte er einen fürchterlichen Schmerz in seinem
Leibe und von da an aß er nichts mehr, und lebte nur noch dem Gebet.
Nach einigen Tagen schon wurde er von Jägern aufgefunden; sie wollten
ihn überreden, wieder heimzukommen. Aber als die Kunde unter das
Volk kam, war seine Familie nicht sehr erfreut, daß er wieder in die
Nähe gekommen sei. Am 11. Tage seines Fastens erbat er sich den Pfarrer
von Kerns zu sich und fragte ihn, ob er weiter fasten oder ob er wieder
essen soll. Dieser riet ihm, weil Gott ihn so lange erhalten habe, soll er
weiter fasten, und er tat es und aß sein Leben lang keine natürliche
Speise mehr.

Als die Kunde ins Land drang, Niklaus von der Fllle sei wieder im
Lande, pilgerte das Volk täglich zu ihm aus Alp Klüster. Niklaus aber
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3og in ben fRanft, root)in gu gieften ber SRuf on iftn nacft feiner lieber^
geugung fd)on corner ergangen roar. 2)ort baute er fid) gunäcftft ein
Rüttlern non Aeften unb 2aub, ging jeben Xag in bie ftl. ÏReffe nacft
Sacftfeln ober Äerns unb alle Sonntage empfing er bas 23rot bes 2ebens.

Seine ©egner roaren nicftt einoerftanben, baft er in fo unmittelbare
IRäfte gurückheftrte unb als fid) bie Äunbe oerbreitete, er neftme gar heine
Speifen meftr gu fid), rourbe er als ißftantaft unb Sßolksbetrüger oerfcftrien.
Selbft 2eute, bie iftrn bisanftin geroogen roaren, ftielten iftn für über=
fpannt. Er rourbe fcftarf beobachtet unb kontrolliert unb aud) bie if3er=

fönen, bie gu iftm gingen. Eine Kontrolle roar befto Ieicftter, roeil es
SBinter roar unb er nirgenbs fid) oon Seeren unb SBurgeln ftätte näftren
können, oftne nidjt ben Scftnee roeggufcftaffen, roas gut ftätte gefeften
roerben können. Sogar bie Regierung bes 2anbes mifcftte fid) ein. Es
rourbe bie £ütte unb ber gange fRanft mit SBacften umftellt, mit bem
35efeftl, genau gu acftten, ob er roirklicft fict) ber Speife enthalte unb über=
ftaupt niemanb gu iftm gu laffen. 2)ie amtlicfte Seroacftung foil ben gangen
SBinter gebauert ftaben. Aber aud) biefe SBacften muftten beftätigen, baft
iöruber Älaus roirklid) keine Aaftrung gu fid) neftme.

fgeftt folgt ber Umfcftroung. Aicftt nur feine 33ereftrer, fonbern bas
gange 33olk roollte iftm eine Capelle mit Sîlaufe errichten. Alan ging
rafcb an bie Ausfiiftrung unb 1469 rourbe bie Capelle burd) ben 2Beift=

bifcftof oon ^onftang eingeroeiftt. Son feiner ^laufe roar eine $enfter=
Öffnung gur Capelle. Sort betete er ïage unb Aäcftte lang. Unb roemt
er fid) gum Scftlafe nieberlegte, roar ein Srett fein 2oger unb ein Stein
fein ^opfkiffen. £>ier roibmete er fid) feinen frommen Uebungen, fcftnute
gefteimnisoolle 93ifionen, erlitt aud) ftarte Anfechtungen. £>ier empfing
er bie SSefucfte, 3aftr um 3Qi)r meftr, ftofte geiftlid)e unb roettlid)e Herren,
foroie eine ÏÏRaffe 23oIkes. freier übte er enblid) fein 2eftramt unb SRaftro
amt am SSoIke unb an ben ©roften, unb oon ftier aus beging er ein Se^
gensroerh unb griebensroerk, beffen SSirkungen roeit über ben $reis
feines Aaterlanbes ft inausreichten. Sen SRanft oerlieft er nur nod), um
an Sonntagen in Sacftfeln ben ©ottesbienft gu befucften unb als er fpäter
einen eigenen ißriefter im fRanft ftaben konnte, unterlieft er aucft bie
fonntäglichen ©änge nad) Sacftfeln. Unb als alles ben Seligen oereftrte,
roar aucft bas Serftältnis gu feinen Eigenen roieber georbnet. Ob SSruber
Maus nocft einmal fein §>aus auf bem glüeli betreten ftat, roeift man
nicftt, aber ficfter ift, baft feine ©attin in bie Aieffe im Stanft ging unb
rooftl roirb fie bem SRatgeber fo oieler ÜRenfcften in roichtigen fragen felber
um IRat gefragt ftaben.

33on feinem geiftlicften 2eben fagt fein Aiograpft, basfelbe präfentiere
ben gangen 3nftaIt eoangelifcfter Sittenleftre unb SoIIkommenfteit. 3m
gefamten geiftlidjen 2eben bes Seligen liegt etroas ungemein Starkes,
SRännlicftes. 3n feiner ©laubensavtffaffung, in feiner religiöfen 33etäti=

gung geftt er immer auf bie £>auptfacfte, ba ift nichts oon fppfterie, nicftts
oon melancftolifcftem ©rübeln, nicftts oon Spiftfinbigkeiten unb lieber^
treibungen. Unb neftmen feine ©ebete, feine ^Betrachtungen nocft fo einen
ftoften Slug, e5 immer ber 23oben bes Soangeliums rooraitf fie fteften
unb immer geftt ein nücftterner, männlicfter ©eift burd) fie. Sein Ein=
gangsgebet ift bie oöllige Unterroerfung unter ©ott:
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zog in den Ranft, wohin zu ziehen der Ruf an ihn nach seiner
Ueberzeugung schon vorher ergangen war. Dort baute er sich zunächst ein
Hüttlein von Aesten und Laub, ging jeden Tag in die hl. Messe nach
Sächseln oder Kerns und alle Sonntage empfing er das Brot des Lebens.

Seine Gegner waren nicht einverstanden, daß er in so unmittelbare
Nähe Zurückkehrte und als sich die Kunde verbreitete, er nehme gar keine
Speisen mehr zu sich, wurde er als Phantast und Volksbetrüger verschrien.
Selbst Leute, die ihm bisanhin gewogen waren, hielten ihn für
überspannt. Er wurde scharf beobachtet und kontrolliert und auch die
Personen, die zu ihm gingen. Eine Kontrolle war desto leichter, weil es
Winter war und er nirgends sich von Beeren und Wurzeln hätte nähren
können, ohne nicht den Schnee wegzuschaffen, was gut hätte gesehen
werden können. Sogar die Regierung des Landes mischte sich ein. Es
wurde die Hütte und der ganze Ranft mit Wachen umstellt, mit dem
Befehl, genau zu achten, ob er wirklich sich der Speise enthalte und
überhaupt niemand zu ihm zu lassen. Die amtliche Bewachung soll den ganzen
Winter gedauert haben. Aber auch diese Wachen mußten bestätigen, daß
Bruder Klaus wirklich keine Nahrung zu sich nehme.

Jetzt folgt der Umschwung. Nicht nur seine Verehrer, sondern das
ganze Volk wollte ihm eine Kapelle mit Klause errichten. Man ging
rasch an die Ausführung und 1469 wurde die Kapelle durch den
Weihbischof von Konstanz eingeweiht. Von seiner Klause war eine Fensteröffnung

zur Kapelle. Dort betete er Tage und Nächte lang. Und wenn
er sich zum Schlafe niederlegte, war ein Brett sein Lager und ein Stein
sein Kopfkissen. Hier widmete er sich seinen frommen Uebungen, schaute
geheimnisvolle Visionen, erlitt auch harte Anfechtungen. Hier empfing
er die Besuche, Jahr um Jahr mehr, hohe geistliche und weltliche Herren,
sowie eine Masse Volkes. Hier übte er endlich sein Lehramt und Mahnamt

am Volke und an den Großen, und von hier aus beging er ein
Segenswerk und Friedenswerk, dessen Wirkungen weit über den Kreis
seines Vaterlandes hinausreichten. Den Ranft verließ er nur noch, um
an Sonntagen in Sächseln den Gottesdienst zu besuchen und als er später
einen eigenen Priester im Ranft haben konnte, unterließ er auch die
sonntäglichen Gänge nach Sächseln. Und als alles den Seligen verehrte,
war auch das Verhältnis zu seinen Eigenen wieder geordnet. Ob Bruder
Klaus noch einmal sein Haus auf dem Flüeli betreten hat, weiß man
nicht, aber sicher ist, daß seine Gattin in die Messe im Ranft ging und
wohl wird sie dem Ratgeber so vieler Menschen in wichtigen Fragen selber
um Rat gefragt haben.

Von seinem geistlichen Leben sagt sein Biograph, dasselbe präsentiere
den ganzen Inhalt evangelischer Sittenlehre und Vollkommenheit. Im
gesamten geistlichen Leben des Seligen liegt etwas ungemein Starkes,
Männliches. In seiner Glaubensauffassung, in seiner religiösen Betäti-
gung geht er immer auf die Hauptsache, da ist nichts von Hysterie, nichts
von melancholischem Grübeln, nichts von Spitzfindigkeiten und
Uebertreibungen. Und nehmen seine Gebete, seine Betrachtungen noch so einen
hohen Flug, es ist immer der Boden des Evangeliums worauf sie stehen
und immer geht ein nüchterner, männlicher Geist durch sie. Sein
Eingangsgebet ist die völlige Unterwerfung unter Gott!
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0 mein ©ott unb mein £>err, nimm alles non mir,
mas mid) abroenbet non bit.

D mein ©ott unb mein fjerr, gib alles mit,
mas mid) förbert 3U bit.

0 mein ©ott unb £>err, nimm mid) mir
unb nimm mid) gang gu eigen bit.

Verehrung bes 1)1. Slltarsfakramentes, Verehrung bet -Stutter ©ottes
roaten il)m felbftoerftänblid), ebenfo bie Siebe unb Sreue gut 1)1. Kirche,
Hochachtung oot bem Sßriefterftanb. ©iebertjolt roallfal)ttete et gut
Sieben 3Sau oon Einfiebeln.

©as aber bem fel. Vruber SUaus aucl) in nidjt katfjolifchem Sager bie
Spmpathie oerfcljafft, ift feine Stellung gum Vaterlanb. Set Einfiebler
im tRanft routbe tatfcid)lid) bet Vetter feines Vaterlanbes. Surcl) feine
23egiet)ungen gum öfterreid)ifd)en §>errfd)etl)aufe uermodjte er ben g>afe bes

^aifers gu ftillen. Set ^rieben groifchen bet Eibgenoffenfctiaft mar nad)
faft 200fäl)rigem fàampf burd) feine Vermittlung roiebet Ijergeftellt. 3tetter
bes Vaterlanbes nacl) aufgen, Vetter bes Vaterlanbes aber aud) nad) innen,
greiburg unb Solothurn roollten in ben Vunb ber Eibgenoffenfcfgaft auf=

genommen roetben. Sie Stcibtekantone roaten für bie Aufnahme, bie
Sänberkantone abet bagegen. ÜJtan nerftanb fid) nid)t mel)r in ber Eib=
genoffenfdgaft, unb als fid) bie Sage in bebenklidjer ©eife gugefpitgt fyatte,
roanbte fid) ber Vlid? uon §od) unb Viebrig unroillkürlicl) auf ben SUaus^

net im Vanft unb allgemein roar man ber Uebetgeugung, bufg nebft ©ott
nut nod) einet îjelfen könne, Viklaus uon ber Sliie. Slborbnungen oon
beiben Seiten kamen gu il)m, er betete gum Rimmel unb konnte etroirken,
baf; fid) bie beiben Parteien nocl) in einet Sagfatgung in Stans trafen,.
ad)t Sage oor ©eit)nacl)ten.

Slber bei ber Sagung roar bie Erbitterung gröjger benn je, man ging
auseinanber, um am anbern Sage Stans gu oerlaffen. Ser Pfarrer oon
Stans, bem bas ©ol)I bes Vaterlanbes fel)t am bergen lag unb ben
ausgubrecl)enben ^Bürgerkrieg kommen fal), machte fid) in ber Vacl)t auf
ben ©eg in ben Vanft, roo Vruber SUaus beftänbig ben Himmel beftiirmte
für fein liebes Vaterlanb. Llnb bes Rimmels Sicl)t ftieg auf ben Ein»
fiebler l)erab, unb als Pfarrer jjgn ©runb oon Stans in ber Einfiebelei
ankam, unb ben grofgen ©irrroarr melbete, gab ber gottbegnabete Ein=
fiebler il)m ben rettenben Slitsroeg an unb mit biefen Vatfdglägen kef)rt
ber Vfarrer heün, oerfammelt nochmals bie ©efanbten, bittet fie, um
©ottes unb bes Vruber ^laufen roillen fiel) nochmals gu oerfammeln. roas
aud) gefcljal). Sie Vatfchläge bes Klausners roaren aber berart klar,
natürlid), einfad), bajg es faft kein Vebens mehr gab. ÏRit Sränen in
ben Singen reichten fiel) bie tapfern Vtcinner bie §anb unb bankten ©ott
unb Vruber SUaus für bie glückliche ©enbung. Unb bie ©locken trugen
bie griebensbotfdgaft hinaus in alle Sanbe. Vruber ^Iaus roar ber Vetter
bes Vaterlanbes. Er rourbe baburd) ber ©egenftanb grengenlofer Ver=
el)rung, alles Volk unb alle Stänbe nannten feinen Stamen mit t)öd)fter
Ehrfurcht unb brachten feiner ^aplanei ©efdjenke bar.

fgn feinem 70. Slltersjahre erkrankte er fchroer, lieh fid) mit ben hl-
Sterbefakramenten oerfeljen, in ©egenroart feiner ©attin unb einiger
feiner Einher. 2lm 21. Vtärg 1487 ging er heim gu feinem Schöpfer unb
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O mein Gott und mein Herr, nimm alles von mir,
was mich abwendet von dir.

O mein Gott und mein Herr, gib alles mir,
was mich fördert zu dir.

O mein Gott und Herr, nimm mich mir
und nimm mich ganz zu eigen dir.

Verehrung des hl. Altarssakramentes, Verehrung der Mutter Gottes
waren ihm selbstverständlich, ebenso die Liebe und Treue zur hl. Kirche,
Hochachtung vor dem Priesterstand. Wiederholt wallsahrtete er zur
Lieben Frau von Einsiedeln.

Was aber dem sel. Bruder Klaus auch in nicht katholischem Lager die
Sympathie verschafft, ist seine Stellung zum Vaterland. Der Einsiedler
im Ranft wurde tatsächlich der Retter seines Vaterlandes. Durch seine
Beziehungen zum österreichischen Herrscherhause vermochte er den Haß des
Kaisers zu stillen. Der Frieden zwischen der Eidgenossenschaft war nach
fast 200jährigem Kamps durch seine Vermittlung wieder hergestellt. Retter
des Vaterlandes nach außen, Retter des Vaterlandes aber auch nach innen.
Freiburg und Solothurn wollten in den Bund der Eidgenossenschaft
aufgenommen werden. Die Städtekantone waren für die Ausnahme, die
Länderkantone aber dagegen. Man verstand sich nicht mehr in der
Eidgenossenschaft, und als sich die Lage in bedenklicher Weise zugespitzt hatte,
wandte sich der Blick von Hoch und Niedrig unwillkürlich auf den Klausner

im Ranst und allgemein war man der Ueberzeugung, daß nebst Gott
nur noch einer helfen könne, Niklaus von der Flüe. Abordnungen von
beiden Seiten kamen zu ihm, er betete zum Himmel und konnte erwirken,
daß sich die beiden Parteien noch in einer Tagsatzung in Stans trafen,,
acht Tage vor Weihnachten.

Aber bei der Tagung war die Erbitterung größer denn je, man ging
auseinander, um am andern Tage Stans zu verlassen. Der Pfarrer von
Stans, dem das Wohl des Vaterlandes sehr am Herzen lag und den
auszubrechenden Bürgerkrieg kommen sah, machte sich in der Nacht aus
den Weg in den Ranft, wo Bruder Klaus beständig den Himmel bestürmte
für sein liebes Vaterland. Und des Himmels Licht stieg auf den
Einsiedler herab, und als Pfarrer Im Grund von Stans in der Einsiedelei
ankam, und den großen Wirrwarr meldete, gab der gottbegnadete
Einsiedler ihm den rettenden Ausweg an und mit diesen Ratschlägen kehrt
der Pfarrer heim, versammelt nochmals die Gesandten, bittet sie, um
Gottes und des Bruder Klausen willen sich nochmals zu versammeln, was
auch geschah. Die Ratschläge des Klausners waren aber derart klar,
natürlich, einfach, daß es fast kein Redens mehr gab. Mit Tränen in
den Augen reichten sich die tapfern Männer die Hand und dankten Gott
und Bruder Klaus für die glückliche Wendung. Und die Glocken trugen
die Friedensbotschaft hinaus in alle Lande. Bruder Klaus war der Retter
des Vaterlandes. Er wurde dadurch der Gegenstand grenzenloser
Verehrung. alles Volk und alle Stände nannten seinen Namen mit höchster
Ehrfurcht und brachten seiner Kaplanei Geschenke dar.

In seinem 70. Altersjahre erkrankte er schwer, ließ sich mit den hl.
Sterbesakramenten versehen, in Gegenwart seiner Gattin und einiger
seiner Kinder. Am 21. März 1487 ging er heim zu seinem Schöpfer und
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CSrlöfer. Seine irbifcße gmlle fanb ißre Sutjeftätte in ber Äircße gu
Sachfein. Sas gange 2anb eilte t)in gu ben Srauerfeierlichkeiten. Stiles
rebete non itjm, rühmte feinen t)I. 2ebensroanöel, feine raeifen sJtäte, fein
rounberbares SBirken.

3n ben feßten faßten rourben feine f)l. ©ebeine neu gefaßt unb
roarten bes großen Sages ber Auferfteßung in ber ißfarrkircße gu Sacbfetn.

Atöge ber Selige im Aanft unferen gamilien ein Süßrer, unfern
Staatslenhern ein 2icßt, unferem 23aterlanb ein Aetter fein, in biefen
ferneren unb böfen Sagen. P.W.B.

*
Gebetskreuzzug vom März

SBenn unfer glorreich regierenber ^eiliger 23ater ißius XI. in feiner
fcßmerglicßen ^ranhßeit gefagt: „Er leibe gern unb opfere fein 2eiben
auf für bie Erhaltung bes ©taubens in Spanien"; unb roenn mir in
Spanien felbft fo oiele treue Sßriefter unb (Xtjrifteri mutig in ben Atarter=
tob gehen feßen unb roenn unfer oerftorbene 23ifcßof fgofepßus fgaßre long
große 2eiben gebulbig ertragen unb aufgeopfert hat für feine lieben Siö=
gefanen, müffen roir uns unroillhürtich fragen: 2Bo nahmen biefe großen
Atänner ihren Starhmut, ihre ^reuges= unb Opferliebe her? Ohne
3roeifet aus ber 23etrad)tung bes 2eibens Œh"ctfti. Sie begleiteten ben
§>eilanb auf feinem ^reugroeg unb nahmen fid) ein 23eifpiel. Sas muß
jeber roaßre Eßrift tun, mahnte £>. £>. 93ikar Ateierßans aus 23afel in eiro
bringlid)en SBorten bie taufenb tßilger, roelche am ©ebetshreuggug nom
3. gjtärg in ber SBafiliha non Atariaftein fid) gufammengefunben, benn ber
ilreugroeg Eßrifti unb ber föreugroeg bes Ehriften hoben oiele Aeßnlicßheit.
S3om eigenen 23oIk rourbe Ehriftus bas ^reug bereitet; fo finb es oielfad)
im 2eben bes Ehriften bie eigenen Angehörigen ober Atitcßriften, bie uns
2eiben bereiten. Sie hohen roohl unfere 2iebe empfangen, bod) Unbanh
ift ber SBelt 2oßn. Ehriftus geht einfam unb oertaffen ben ^reugroeg.
Stur roenige fühlen unb leiben mit. ©enau fo ift es im 2eben bes Ehriften.
Senken roir ba an bie treuen Seelen roie Ataria, bie Atutter ffefu, unb
tßeronika. 2ernen roir oon ihnen bie oerfteßenbe unb ßelfenbe 2iebe. —
Ehriftus fühlte enblich alles körperliche unb feelifcße 2eiben roie roir
Atenfcßen, aber roeggeroorfen hat er bas Äreug nid)t, fonbern mit Reiben»
kraft es getragen, bis er als Sieger fprecßen konnte: „Es ift oottbrad)t!"
§anbetn auch roir uach biefem 23orbitb unb roir finb JÇreunbe bes gekreu=
gigten ^eilanbes.

Ser näcßfte ©ebetshreuggug finbet ftatt: Atittroocß, ben 7. April.
P. P. A.

Maria Verkündigung
Ser Engel ©abriel grüßt Ataria in ßöcßfter Aereßtung unb £)Ocßad)=

tung ihrer unbefleckten SReinßeit als „gnabenootle" unb „gebenebeite
unter ben Sßeibern". So muß jeber Eßrift oor einem Atäbcßen, bas bie
Jungfräulichkeit, bie Saufunfcßulb gu fcßäßen roeiß, bie größte Ehrfurcht
unb Hochachtung haben. Soldje Atäbcßen bieten eine gute ©arantie, einft
gute Atiitter gu roerben unb eine gute Atutter ift bas größte ©liich für
eine Jamilie.
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Erlöser. Seine irdische Hülle sand ihre Ruhestätte in der Kirche zu
Sächseln. Das ganze Land eilte hin zu den Trauerfeierlichkeiten. Alles
redete von ihm, rühmte seinen hl. Lebenswandel, seine weisen Räte, sein
wunderbares Wirken.

In den letzten Iahren wurden seine hl. Gebeine neu gefaßt und
warten des großen Tages der Auferstehung in der Pfarrkirche zu Sächseln.

Möge der Selige im Ranft unseren Familien ein Führer, unsern
Staatslenkern ein Licht, unserem Vaterland ein Retter sein, in diesen
schweren und bösen Tagen. ^V.L.

5
vom

Wenn unser glorreich regierender Heiliger Vater Pius XI. in seiner
schmerzlichen Krankheit gesagt! „Er leide gern und opfere sein Leiden
auf für die Erhaltung des Glaubens in Spanien": und wenn wir in
Spanien selbst so viele treue Priester und Christen mutig in den Martertod

gehen sehen und wenn unser verstorbene Bischof Josephus Jahre lang
große Leiden geduldig ertragen und ausgeopfert hat für seine lieben Diö-
zesanen, müssen wir uns unwillkürlich fragen! Wo nahmen diese großen
Männer ihren Starkmut, ihre Kreuzes- und Opserliebe her? Ohne
Zweifel aus der Betrachtung des Leidens Christi. Sie begleiteten den
Heiland aus seinem Kreuzweg und nahmen sich ein Beispiel. Das muß
jeder wahre Christ tun, mahnte H. H. Vikar Meierhans aus Basel in
eindringlichen Worten die tausend Pilger, welche am Gebetskreuzzug vom
3. März in der Basilika von Mariastein sich zusammengefunden, denn der
Kreuzweg Christi und der Kreuzweg des Christen haben viele Aehnlichkeit.
Vom eigenen Volk wurde Christus das Kreuz bereitet: so sind es vielfach
im Leben des Christen die eigenen Angehörigen oder Mitchristen, die uns
Leiden bereiten. Sie haben wohl unsere Liebe empfangen, doch Undank
ist der Welt Lohn. Christus geht einsam und verlassen den Kreuzweg.
Nur wenige fühlen und leiden mit. Genau so ist es im Leben des Christen.
Denken wir da an die treuen Seelen wie Maria, die Mutter Jesu, und
Veronika. Lernen wir von ihnen die verstehende und helfende Liebe. —
Christus fühlte endlich alles körperliche und seelische Leiden wie wir
Menschen, aber weggeworfen hat er das Kreuz nicht, sondern mit Heldenkraft

es getragen, bis er als Sieger sprechen konnte! „Es ist vollbracht!"
Handeln auch wir nach diesem Vorbild und wir sind Freunde des gekreuzigten

Heilandes.
Der nächste Gebetskreuzzug findet statt! Mittwoch, den 7. April.

Nuris VeàûnàiAunA
Der Engel Gabriel grüßt Maria in höchster Verehrung und Hochachtung

ihrer unbefleckten Reinheit als „gnadenvolle" und „gebenedeite
unter den Weibern". So muß jeder Christ vor einem Mädchen, das die
Jungfräulichkeit, die Taufunschuld zu schützen weiß, die größte Ehrfurchl
und Hochachtung haben. Solche Mädchen bieten eine gute Garantie, einst
gute Mütter zu werden und eine gute Mutter ist das größte Glück für
eine Familie.
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Das Marienbild - das Bild der Mutter
33ort Johannes SSunfd).

3n jebem Stenfd)ent)ergen ift bas 33ilb ber leiblichen irbifdjen Stutter
tief eingegraben. Ss ift bem ©ebäd)tniffe unauslöfd)Iid) eingeprägt. Unb
roer eine Photographie ober ein gemaltes 33üb fetner lieben Stutter be=

filgt, ber roirb biefes Snbenhen als heiliges 33ermöd)tnis l)od) in Streit
halten fein ganges Seben lang. 35as 23ilb ber Stutter ift uns ein fo hoft=
barer Sdjatg, baff roir if)tn ben ßfyrertplatg baljeim unb in ber grembe
einräumen. Ss ift ein unerfetgliches unb unoeräufgerliches 3eid)en öer
banhbaren Äinbesliebe unb ein Slnbenhen an bie fchönften Stunben
unferes Sebens im fonnigen Jriiljlingsgarten ber Grobheit. —

*
Sebcn bem Silb ber irbtfdjen Stutter trägt jeber Ktjrift oon friitjefter

Äinbljeit an ein herrliches Starienbilb in feiner Seele. Ss ift bas unoer=
gleichliche, fd}öne 33ilb ber £>immelsmutter, bas uns ber liebe ©ott als
forgenber 23ater ins §erg gegraben l)at, roie ber fromme Dichter fo lieblich
fingt:

„Sin 23ilb ift mir ins §erg gegraben,
Sin SSilb fo fd)ön unb munbermilb,
Sin Sinnbilb aller guten ©aben:
Ss ift ber ©ottesmutter 23ilb!
3n guten roie in böfen Zagen
SB ill ici) bies Silb im £>ergen tragen.

3d) fal)'s am SJtanbe meiner SBiege
2luf meiner erften Pilgerfahrt,
Unb bort fcfion batten feine 3Ü0e
Stir ©ottes Schönheit offenbart.
2>ort lernt' id) meine Stutter lieben,
§ab mid) als ^inb it)r unterfdjrieben.

3d) fat) bas SBilb im fttllen £>aine,
2Bo etnfam bie Capelle ftetjt.
Zort fprad) id) oft beim Sternenfd)eine
Stein einfad) hinblid) 9tad)tgebet.
Sur ©ott roeifg, roas in jenen Stunben
Stein fcbroergeprüftes £>erg etnpfunben!"

*
-Das Starienbilb ift bas 23ilb ber Stutter! Ss ift bas fegensoolle

©nabenbilb auf unferer irbtfchen Pilgerfahrt. 2>as liebe Stuttergottes=
bilb ift für uns ein glücbbringenbes 2lnbad)tsbilb, bem unfere hinblid)e
23erehrung gilt immerbar.

Ss ift in ber Zat bas fdjönfte unb lieblid)fte 23ilb feit ben Zagen uro
ferer Äinbt)eit, unb mit inniger greube begrüben roir jebes Starienbilb,
bem unfere Plicke fid) Ijoffnungsfreubig guroenben.

3n taufenbfad)er SBeife ift Staria oon ben heroorragenbften Äünftlerrt
bargeftellt roorben. Unb nid)t umfonft fagt ber Zidjter Sooalis fo tref=
fenb oon ihr :
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Das Narieiikilâ - clas Bild cler Nìiìter
Von Johannes Wunsch.

In jedem Menschenherzen ist das Bild der leiblichen irdischen Mutter
tief eingegraben. Es ist dem Gedächtnisse unauslöschlich eingeprägt. Und
wer eine Photographie oder ein gemaltes Bild seiner lieben Mutter
besitzt, der wird dieses Andenken als heiliges Vermächtnis hoch in Ehren
halten sein ganzes Leben lang. Das Bild der Mutter ist uns ein so
kostbarer Schatz, daß wir ihm den Ehrenplatz daheim und in der Fremde
einräumen. Es ist ein unersetzliches und unveräußerliches Zeichen der
dankbaren Kindesliebe und ein Andenken an die schönsten Stunden
unseres Lebens im sonnigen Frühlingsgarten der Kindheit. —

»

Neben dem Bild der irdischen Mutter trägt jeder Christ von frühester
Kindheit an ein herrliches Marienbild in seiner Seele. Es ist das
unvergleichliche, schöne Bild der Himmelsmutter, das uns der liebe Gott als
sorgender Vater ins Herz gegraben hat, wie der fromme Dichter so lieblich
singt:

„Ein Bild ist mir ins Herz gegraben,
Ein Bild so schön und wundermild,
Ein Sinnbild aller guten Gaben:
Es ist der Gottesmutter Bild!
In guten wie in bösen Tagen
Will ich dies Bild im Herzen tragen.

Ich sah's am Rande meiner Wiege
Auf meiner ersten Pilgerfahrt,
Und dort schon hatten seine Züge
Mir Gottes Schönheit offenbart.
Dort lernt' ich meine Mutter lieben,
Hab mich als Kind ihr unterschrieben.

Ich sah das Bild im stillen Haine,
Wo einsam die Kapelle steht.
Dort sprach ich oft beim Sternenscheine
Mein einfach kindlich Nachtgebet.
Nur Gott weiß, was in jenen Stunden
Mein schwergeprüftes Herz empfunden!"

Das Marienbild ist das Bild der Mutter! Es ist das segensvolle
Gnadenbild auf unserer irdischen Pilgerfahrt. Das liebe Muttergottesbild

ist für uns ein glückbringendes Andachtsbild, dem unsere kindliche
Verehrung gilt immerdar.

Es ist in der Tat das schönste und lieblichste Bild seit den Tagen
unserer Kindheit, und mit inniger Freude begrüßen wir jedes Marienbild,
dem unsere Blicke sich hoffnungssreudig zuwenden.

In tausendfacher Weise ist Maria von den hervorragendsten Künstlern
dargestellt worden. Und nicht umsonst sagt der Dichter Novalis so

treffend von ihr:
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„3d) fehe bid) in taufenb Silbern,
ÏRaria, lieblid) ausgebrückt;
îod) kein's oon allen kann bid) fd)ilbern,
2Bie meine Seele bid) erblickt.

3d) roeift nur, baft ber SBelt ©etiimmel
Seitbem mir roie im Sraum oerroeI)t,
Unb ein unnennbar füfter Rimmel
ÏRir eroig im ©emüte fteht."

Scr große Kirchenlehrer Shomas oon Slquin fagte einmal: „ÏRaria
gehört 311 ©hriftus!" Sas ift bas rid)tige Sffiort. Sal)er ift aud) bas
fdjönfte ïRarienbilb jenes, bas bie Ijeîjre ©ottesmutter mit bem 3efnskinbe
öarftellt. Unb roir oerbinben unfere Sitten 31t iî)r immer aud) mit einem
Sittruf 3U ihrem göttlichen Sohne:

„ÏRaria mit bem Kinbe lieb,
Uns allen beinen Segen gib!"

Slut ter unb Sotjn gehören 3ufammen. Unb gerabe bas gottoerburo
bene Serhältnis sroifdjen 3eîue nnb ÏRaria gibt uns ben größten Sroft
bei allen unferen ©ebeten. ©ottes eroiger Sohn roirb feiner reinften
ÏRutter keine Sitte abfd)Iagen, bie aus reueoollem Berßen 31t ihm bringt.

*
Sas Silb ber §>immelsmutter leuchtet uns ooran in aller Sriibfal,

SIngft unb Sot bcs irbifdjen Sebens. Ks ift unfer ÏRorgenftern, ber uns
als SBegroeifer bient oon ber 2Biege bis 30m ©rabe. Ss ift unfer 2Ibenb=
ftern, ber uns tröftenb bas' Sunkel unferer legten Scbensftunbe erleuchtet
unb mit feinem hellen golbenen Schein ben 9Beg bahnt ins Sarabies ^er
eroigen ©ottesliebe. ÏRaria ift unfer ÏReeresftern, ber unfer fd)road)es
2ebensfd)ifflein lenkt unb leitet, bamit es nicht 3erfd)eIIt an ben fdjarfen
flippen bes harten Srbenkampfes. So fel)en roir bas sarte £>immelsbilö
unferer ©nabenmutter in ben mannigfaltigften Sarftellungen. ©s ift
immer neu unb immer tröftenb, ftets gliidroerheifjenb in allen 2ebens=
lagen. Sas ÏRarienbilb ift gleichfam bie golbene Sonne bes 2ebens, eine
£>immeIsfonne, bie alles mit ihren fegenfpenbenben ©nabenftrahlen burcf)=
bringt unb befruchtet.

*
Unsählige Sichter ber galten 2BeIt haben bas 2ob unb bie erhabene

Schönheit ber ©ottesmutter befungen. 3n unb Sr°îa rourbe ihr
herrliches Silb geseigt unb gepriefen. Katholiken unb Sr°teftanten roett»
eiferten, bas Silb ber ÏRutter ber göttlichen ©naben fo fd)ön roie nur
möglich 31c seichnen. Sie beiben größten beutfdjen Sichter, ©oethe unb
Schiller, haben ben Sribut ihrer Serehrung cor ben Shron ber S)immels=
königin gebracht, griebrid) oon Schiller fingt, inbem er tieffinnig auf bas
oerehrungsroiirbige ÏRutterbilb ÏRariens hinbeutet:

„Selber bie Kird)e, bie göttliche, ftellt nicht
Schöneres bar auf bem hnnmlifchen Simone.
Roheres bilbet
Selber bie Kunft nicht, bie göttlich geborne,
2lls bie ÏRutter mit ihrem Sohne."
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„Ich sehe dich in tausend Bildern,
Maria, lieblich ausgedrückt;
Doch kein s von allen kann dich schildern,
Wie meine Seele dich erblickt.

Ich weiß nur, daß der Welt Getümmel
Seitdem mir wie im Traum verweht.
Und ein unnennbar süßer Himmel
Mir ewig im Gemüte steht."

Der große Kirchenlehrer Thomas von Aquin sagte einmal: „Maria
gehört zu Christus!" Das ist das richtige Wort. Daher ist auch das
schönste Marienbild jenes, das die hehre Gottesmutter mit dem Jesuskinde
darstellt. Und wir verbinden unsere Bitten zu ihr immer auch mit einem
Bittruf zu ihrem göttlichen Sohne:

„Maria mit dem Kinde lieb,
Uns allen deinen Segen gib!"

Mutter und Sohn gehören zusammen. Und gerade das gottverbundene

Verhältnis zwischen Jesus und Maria gibt uns den größten Trost
bei allen unseren Gebeten. Gottes ewiger Sohn wird seiner reinsten
Mutter keine Bitte abschlagen, die aus reuevollem Herzen zu ihm dringt.

Das Bild der Himmelsmutter leuchtet uns voran in aller Trübsal,
Angst und Not des irdischen Lebens. Es ist unser Morgenstern, der uns
als Wegweiser dient von der Wiege bis zum Grabe. Es ist unser Abendstern,

der uns tröstend das Dunkel unserer letzten Lebensstunde erleuchtet
und mit seinem hellen goldenen Schein den Weg bahnt ins Paradies der
ewigen Gottesliebe. Mario, ist unser Meeresstern, der unser schwaches
Lebensschifflein lenkt und leitet, damit es nicht zerschellt an den scharfen
Klippen des harten Erdenkampfes. So sehen wir das zarte Himmelsbild
unserer Gnadenmutter in den mannigfaltigsten Darstellungen. Es ist
immer neu und immer tröstend, stets glückverheißend in allen Lebenslagen.

Das Marienbild ist gleichsam die goldene Sonne des Lebens, eine
Himmelssonne, die alles mit ihren segenspendenden Gnadenstrahlen
durchdringt und befruchtet.

Unzählige Dichter der ganzen Welt haben das Lob und die erhabene
Schönheit der Gottesmutter besungen. In Poesie und Prosa wurde ihr
herrliches Bild gezeigt und gepriesen. Katholiken und Protestanten
wetteiferten, das Bild der Mutter der göttlichen Gnaden so schön wie nur
möglich zu zeichnen. Die beiden größten deutschen Dichter, Goethe und
Schiller, haben den Tribut ihrer Verehrung vor den Thron der Himmelskönigin

gebracht. Friedrich von Schiller singt, indem er tiefsinnig auf das
verehrungswürdige Mutterbild Mariens hindeutet:

„Selber die Kirche, die göttliche, stellt nicht
Schöneres dar aus dem himmlischen Throne.
Höheres bildet
Selber die Kunst nicht, die göttlich geborne,
Als die Mutter mit ihrem Sohne."
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Siarienbilb — Silb ber Gutter! ©ibt es etroas 3arteres, 3nnißei;e5.'
Schöneres, Üroftoolleres, als bas lieblidje Silb ber Jungfrau unb ©ottes=
mutter non Sagaretl) unb Bethlehem, als bas gramgebeugte Stutterbilb
ber Mater Dolorosa auf ©olgatba? $ier rote bort geigt fid) fo recht bas
getjeimnisoolle ©nabenroalten göttlicher 2lbfid)ten. Staria ift bas ertja=
benfte Sbbilb ber innigften Bereinigung mit ©ott! Staria ift bas fdjönfte
Sorbilb treuer Anhänglichkeit an ©ott!

Stile d)riftlid)en ^iinftler, Staler unb Silbbauer, haben ihr bödjftes
können unb Stiffen in ben 2>ienft ber Himmelskönigin geftellt. Stariem
bilber unb Starienftatuen, fie geugen überall oon ber Siebe ber ©rben=
kinber gu ihrer hitrimlxfcSien Stutter.

Gumberte oon Capellen, Kirchen, 2)ome, finb ihr geroeiht. ©s gibt raobl
keine ^irdfe auf bem roeiten ©rbenrunb, bie nicht roenigftens einen Starien=
altar unb ein Siarienbilb als ©nabenftätte ber £>tmmelsmutter befit}t.
An ungegählten SBallfahrtsorten ift Staria als ©nabenfpenberin tätig,
ïaufenbe oon Silbftöcben begeugen ihre §ilfsbereitfdjaft in allen Säten
bes Sebens. O glückliches Solk, bas oon ©ott felbft fo reich gefegnet ift
burch Staria, feine himmlifche Stutter!

3n oielen Stäbten mürben hoh& Starienfäulen errichtet mit einer
Statue ber Königin bes Rimmels unb ber ©rbe, gleichfam ein finniges
Silb bes Sdhufees unb bes Segens für bie gange Stabt, beten frommer
Sürgerfinn bie ©ottesmutter fo innig oerehrte, baff fie ihr Silb ftets mit=
ten unter fid) haben roollte. Solche kunftoolle Starienfäulen befinben fid)
in Som, 2Bien, Innsbruck, Stünchen, ^onftang unb Xrier, um nur einige
oon ben oielen gu nennen.

3>as Siarienbilb ift bas ebelfte unb erljabenfte Stutterbilb. ©s gieht
unfere Seelen mit fanfter Allgeroalt gum Saterhergen ©ottes unb es ift
ein Abglang ber t)bnmlifd)en Herrlichkeiten unb ein Unterpfanb ber
eroigen Seligkeit. —

if
Exerzitien in Mariastein im jähre 1937

25—28. iStürg für Arbeiter unb Angeflehte.
8.—11. April für Suwacinner aus Bern Safellanb.

12.—15. September für frangölfifdji fpretfieribe Herren.
20.—23. September für ipricfter.
4.—7. Dttober für Sriefter.

Sie ©jergitien Beginnen am erftgenannten Sag jemeils aBenbs 7 Uhr unb
enben am lehtgenannten Xag aBenbs fo, baß bie legten ABenbgüge in Safel notfi

errei^t roerben tonnen.
Anmelbungen finb redjtgeitig an P. Superior, nidjt an beffen perföntiihe

2tbrcffc 3U rtdjten.

*Lebensweisheit
9îid)t0 auf ©rben kann uns in 2Ba£)rheit beliebigen; nur inforoeit

oerkoftet man ein roenig ^rieben, als man bereit ift, ben SBillen ©ottes
gu erfüllen. %>l 2h«efia »otn &inbe 3^1"-

Habe immer etroas ©utes im Sinn, unb halte bid) gu gut, etroas Söfes
gu tun. St. ©Iaubius.
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Marienbild — Bild der Mutter! Gibt es etwas Zarteres, Innigeres,
Schöneres, Trostvolleres, als das liebliche Bild der Jungfrau und Gottesmutter

von Nazareth und Bethlehem, als das gramgebeugte Mutterbild
der àter Oolorosa aus Golgatha? Hier wie dort zeigt sich so recht das
geheimnisvolle Gnadenwalten göttlicher Absichten. Maria ist das
erhabenste Abbild der innigsten Vereinigung mit Gott! Maria ist das schönste
Vorbild treuer Anhänglichkeit an Gott!

Alle christlichen Künstler, Maler und Bildhauer, haben ihr höchstes
Können und Wissen in den Dienst der Himmelskönigin gestellt. Marienbilder

und Marienstatuen, sie zeugen überall von der Liebe der Erdenkinder

zu ihrer himmlischen Mutter.
Hunderte von Kapellen, Kirchen, Dome, sind ihr geweiht. Es gibt wohl

keine Kirche auf dem weiten Erdenrund, die nicht wenigstens einen Marienaltar

und ein Marienbild als Gnadenstätte der Himmelsmutter besitzt.
An ungezählten Wallfahrtsorten ist Maria als Gnadenspenderin tätig.
Tausende von Bildstöcken bezeugen ihre Hilfsbereitschaft in allen Nöten
des Lebens. O glückliches Volk, das von Gott selbst so reich gesegnet ist
durch Maria, seine himmlische Mutter!

In vielen Städten wurden hohe Mariensäulen errichtet mit einer
Statue der Königin des Himmels und der Erde, gleichsam ein sinniges
Bild des Schutzes und des Segens für die ganze Stadt, deren frommer
Bürgersinn die Gottesmutter so innig verehrte, datz sie ihr Bild stets mitten

unter sich haben wollte. Solche kunstvolle Mariensäulen befinden sich

in Rom, Wien, Innsbruck, München, Konstanz und Trier, um nur einige
von den vielen zu nennen.

Das Marienbild ist das edelste und erhabenste Mutterbild. Es zieht
unsere Seelen mit sanfter Allgewalt zum Vaterherzen Gottes und es ist
ein Abglanz der himmlischen Herrlichkeiten und ein Unterpfand der
ewigen Seligkeit. —

iuxel^itieil in Nuiiasteill illl ^ulllpe 193?
2S—28. März für Arbeiter und Angestellte.
8.—11. April für Jungmänner aus dem Baselland.

12.—IS. September für französisch sprechende Herren.
20.—23. September für Priester.
1.—7. Oktober für Priester.

Die Exerzitien beginnen am erstgenannten Tag jeweils abends 7 Uhr und
enden am letztgenannten Tag abends so, daß die letzten Abendziige in Basel noch

erreicht Werden können.
Anmeldungen sind rechtzeitig an Superior, nicht an dessen persönliche

Adresse zu richten.

4c

Nichts auf Erden kann uns in Wahrheit befriedigen; nur insoweit
verkostet man ein wenig Frieden, als man bereit ist, den Willen Gottes
zu erfüllen. Hl. Theresia vom Kinde Jesu.

Habe immer etwas Gutes im Sinn, und halte dich zu gut, etwas Böses
zu tun. M. Claudius.

144


	...

